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Medialität ist ein konstitutiver Aspekt für
Weltzugänge. Das ist in Halbwachs’ Theo-
rie des kollektiven Gedächtnisses ebenso wie
in der Assmann’schen Konzeption der kul-
turellen Gedächtnisse oder im systemtheo-
retischen Theorieentwurf ein Gemeinplatz.
Gleichwohl bleiben genauere Bestimmungen
des Verhältnisses von Medien und sozia-
len Gedächtnissen entweder auf einer sehr
allgemeinen Ebene oder sie sind sehr eng
mit einem konkreten empirischen Phänomen
verknüpft. Es wurde bisher wenig unter-
sucht, wie sich dieses Verhältnis in den sozial
und medial hochdifferenzierten Gesellschaf-
ten der Gegenwart darstellt und wie die Ver-
knüpfung funktioniert. Von diesem Befund
ausgehend lud der Arbeitskreis »Soziales Ge-
dächtnis, Erinnern und Vergessen« zu seiner
nunmehr fünften Tagung. Am 17. und 18.
März 2016 stellten 12 Referent_innen sowie
als Keynote Anna Reading (King’s College,
London) in der Orangerie im Schlosspark von
Erlangen ihre Forschungsergebnisse vor.

In einer kurzen Eröffnung verwies GERD
SEBALD (Erlangen) auf die Notwendigkeit,
gerade angesichts der nahezu unbegrenz-
ten digitalen Speichermöglichkeiten den Ge-
dächtnisbegriff von der Metapher und dem
Modell des Speichers zu lösen und Gedächt-
nis stattdessen als eine stets gegenwärtige
Operation der Rekonstruktion zu fassen. Er
verwies außerdem auf die Aspekte der Perso-
nalisierung der Medien, die Veränderung des
alltäglichen Lebens durch die mobile digita-
le Technologie und auch auf die Veränderung
der Zeitvorstellungen, die sich mit den di-
gitalen (Gedächtnis-)Techniken ergeben (kön-
nen).

Das erste Panel mit dem Titel „Social
Media“ eröffnete CHRISTOFER JOST (Frei-
burg) mit seinem Vortrag „Gedächtnispro-
duktion als webbasierte Aneignungspraxis:
Populäre Songs und ihre Neuinterpretation
auf Youtube“. Er ging von der These aus,
dass Musik ein wichtiges Element der sozia-
len Gedächtnisproduktion und der Integrati-
on von Gesellschaften ist. Dies erkenne man
sowohl an der Kanonisierung (Besten Listen,
Evergreens und ähnliches) durch „Experten“
wie z.B. Musikjournalisten und Massenmedi-
en als auch am alltäglichen und lebenswelt-
lich verankerten Einsatz bzw. der Reproduk-
tion durch den „Mann auf der Straße“. Po-
puläre Musik unterliegt in ihrer Präsentation
den Logiken des Marktes und der Massen-
medien, auch wenn sich mit der Entstehung
der Social Media-Plattformen eine neue Form
der Aneignung populärer Musik entwickelt
hat. Beliebte Songs werden, abhängig von in-
strumentaler und stimmlicher Komplexität,
performativ angeeignet, dabei filmisch doku-
mentiert und dann auf der Videoplattform
Youtube veröffentlicht. Dieser neue „globa-
le Volksgesang“ als musikbezogenes Erinnern
generiert so neue und eigene Aufmerksam-
keitsökonomien und Gedächtnisstrukturen /
Gedächtnisse.

LAURA VORBERG und ANNA ZEITLER
(beide Erlangen) untersuchten anschließend
in einem Doppelvortrag mit dem Titel „Me-
diated Memories. Digital Discourses of Poli-
tics and Catastrophes“ die Gedächtniswir-
kung der Kurznachrichtenplattform Twitter
in ihrer Rolle im aktuellen US-Wahlkampf
und beim Umgang mit emotional negativ
bewegenden Ereignissen bzw. Katastrophen.
Dabei gingen sie von der These aus, dass
Twitter die funktionale Logik der Massenme-
dien und die Zirkulation des Wissens verän-
dert. Die potentielle Responsivität ermöglicht
digitale Diskurse in einem veränderten Zeit-
rahmen und hat so Einfluss auf das Gedächt-
nis der Öffentlichkeit. Diese These erläuterten
sie an zwei Beispielen, einmal wie die Pan-
ne von Marco Rubio bei einer Debatte un-
ter US-Präsidentschafts-Kandidaten, als er ei-
nen Satz mehrfach wörtlich wiederholte, auf
Twitter aufgegriffen wurde und darüber neu-
es Material für selektive Anschlüsse kreierte,
und zum anderen die mediale Resonanz auf
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Twitter bei den jüngsten Terroranschlägen in
Paris. Die Schnelligkeit dieses Mediums er-
möglicht zeitnahe Reaktionen, aber ein viel-
fach geteiltes und verbreitetes Narrativ stellt
sich erst nach einiger Zeit ein bzw. braucht
etwas Zeit und geteilte Wissensstrukturen /
geteiltes Wissen, um sich durchzusetzen. Da-
bei wird dann auch die Verbindung zu ande-
ren medialen Formen relevant: Rubios Pan-
ne wurde neu gemischt und mit Film- oder
Tonsequenzen etwa aus bekannten Spielfil-
men montiert und damit als Witz bzw. als
Grundlage für satirische Auseinandersetzung
(in anderen Medien) weiterverbreitet. Bei den
Pariser Anschlägen diente Twitter zunächst
den staatlichen Organen und auch Angehöri-
gen als schnelles Informationsmedium. Dann
entwickelte sich unter anderem durch Selbst-
referentialität sowie Bezug auf andere Twit-
ternachrichten und -strukturen, die sich im
Kontext von vorherigen Terroranschlägen eta-
bliert hatten (z.B. Anschläge auf Charlie Heb-
do), ein spezifisches Narrativ, das die Twit-
ternachrichten zu einer „Mitleidsmaschine“
machte. Beide Beispiele verdeutlichten, dass
Twitter jeweils in der Vernetzung und Verlin-
kung der einzelnen tweets und deren Auftau-
chen in anderen Kontexten oder Medien eige-
ne Gedächtniskonfigurationen schafft.

Im Keynote-Vortrag „Gender and Memory
in the Globital Age“ ging ANNA READING
(London) von den neuen energetischen und
materiellen Assemblagen der Medien aus, um
die damit induzierten Veränderungen im Um-
gang mit Vergangenheit und mit der Kon-
struktion von Geschlecht in den Blick zu neh-
men. Aus einer theoretischen Einführung zur
Medialität in ihrem Verhältnis zu „memory
agents“ und „memory capital“ entwickelte sie
sechs „globital trajectories“ ((trans)mediality,
velocity, extensity, modality, valency, viscosi-
ty), die gleichsam als methodische Sonden die
Untersuchung von Phänomenen des media-
len und gedächtnisbezogenen Wandels anlei-
ten können. In einem zweiten Teil übertrug sie
die theoretischen und methodischen Überle-
gungen auf die existentiellen Phänomene Ge-
burt, Leben und Tod und die durch Media-
lität induzierten Veränderungen dieser Phä-
nomene, etwa die „digitale Geburt“, die mit
computergenerierten Sonographiebildern be-
reits vor der eigentlichen Geburt auf Social

Media-Plattformen stattfindet. Ähnliche Ver-
schiebungen lassen sich im Umgang mit Fehl-
oder Totgeburten bzw. deren medialer Prä-
sentation beobachten. Die medialen Technolo-
gien setzen als „domestizierende Techniken“
auch und gerade in solchen existentiellen Mo-
menten Erinnern und Vergessen in eine neue
Relation; digitale Medien führen damit zu ei-
ner massiven Veränderung sozialer Gedächt-
nisse.

Im zweiten Panel „Movie(ng) Images“ stan-
den die bewegten Bilder im Mittelpunkt der
Vorträge. MARIE-KRISTIN DÖBLER (Erlan-
gen) entwickelte in ihrem Vortrag „Film as
Frame“ den Rahmenbegriff als methodisches
Instrument, um Filme und die mit ihnen
verbundene geteilte Erfahrung zu analysie-
ren. Rahmen als Teil von sozialen Gedächt-
nissen und Produkt kondensierter Erfahrun-
gen, wurden dabei in Anlehnung an Halb-
wachs als Erinnerungs- und Referenzrahmen,
in Anlehnung an Goffman als für Handlun-
gen und Kommunikation relevante Interakti-
onsrahmen verstanden. Es wurde am Beispiel
Film, konkret mit dem Verweis auf die Ja-
mes Bond Reihe, argumentiert, dass Rahmen
als essentieller Bestandteil sozialer Gedächt-
nisse identifiziert werden können. Betrach-
tet man diese auf die angesprochenen zwei
Arten, wird deutlich, wie sie kollektive Er-
fahrungen ermöglichen, Erinnerungsprozesse
anleiten und Gedächtnisse strukturieren. Un-
ter Verweis auf unterschiedliche Interaktions-
kontexte wie z.B. Familien wurde dann ge-
zeigt, wie Filme als Bestandteil eines geteilten
Wissensvorrates als sachlicher oder zeitlicher
Referenzrahmen dienen und dadurch Grup-
penkohäsion und -identifikation fördern.

SIGRUN LEHNERT (Hamburg) analysier-
te in ihrem Vortrag „Die Kino-Wochenschau
als Quelle der Erinnerung“ westdeutsche und
ostdeutsche Kino-Wochenschauen aus den
1950er- und 1960er-Jahren. Die direkt nach
dem Zweiten Weltkrieg als Medium der Re-
education genutzt, aber in den 50er-Jahren
dann wieder unter deutscher Leitung pro-
duziert wurden. Neben der je spezifischen
Selektivität der Beiträge wurde die beson-
dere Sequentialität in den Berichten zu den
Eichmann-Prozessen untersucht und die Fra-
ge erörtert, inwiefern diese Dramaturgie Er-
innern und Vergessen angeleitet und dadurch
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das kollektive Gedächtnis strukturiert hat.
Hierfür erwies sich der Vergleich zwischen
ost- und westdeutscher Berichterstattung als
hilfreich, die gleichzeitig auf die dahinterlie-
genden unterschiedlichen Erinnerungskultu-
ren und -politiken aufmerksam machte.

Danach stellte sich OLIVER DIMBATH
(Augsburg) die Frage, ob „Spielfilme als so-
ziales Gedächtnis“ konzipiert werden kön-
nen. In Differenz zu explizit der Erinne-
rung gewidmeten Dokumentarfilmen werden
Spielfilme gemeinhin als nicht relevant für so-
ziale Gedächtnisse angesehen. Die fiktiona-
len Filme beziehen sich auf Vergangenheit,
weniger durch explizite, mehr oder weni-
ger authentische Rekonstruktionen, sondern
insbesondere durch ihren Produktionskontext
als Dokumente einer gesellschaftlichen Ver-
gangenheit. Film wird aber auch unabhängig
von seiner Fiktionalität nicht als eigenstän-
diges soziales Gedächtnis analysiert, sondern
als Erinnerungsstimulus, der vergangene Ver-
haltensweisen und Interaktionsordnungen als
Wissensvorrat enthält.

Das erste Panel „Image Memory“ am zwei-
ten Konferenz-Tag startete mit einem Bei-
trag von KRISTINA CHMELAR (Erlangen)
zum Thema „Historisches im Bild“. Am Bei-
spiel der von Chmelar analysierten Ausstel-
lung des Instituts für Zeitgeschichte (IFZ) zur
Aufarbeitung der SED-Diktatur wurden zu-
nächst theoretische Überlegungen vorgestellt,
die den derzeitigen Stand der Auseinander-
setzung mit Bildern und Fotos im Speziel-
len widerspiegeln. Denn insbesondere Foto-
grafien werden dazu benutzt, eine histori-
sche Wirklichkeit zu konstruieren. Sie iden-
tifizierte zwei große Herangehensweisen an
visuelles Material: Die einen behandeln Fo-
tos als ‚echt‘ – dazu zählen Ansätze, die Bil-
der einerseits als sekundäre Illustration be-
trachten oder andererseits, aus der Kunstge-
schichte kommend, den Fokus auf die Bilder
selbst legen. Demgegenüber stehen Ansätze,
die Bilder prozessual und mit Produktion zu-
sammen denken; Bilder werden dann entwe-
der als „autonome Sinnproduzenten“ behan-
delt, die selbst konstitutive Wirkungen entfal-
ten, oder aber als Resultat diskursiver Prak-
tiken und damit als Produkt angesehen. Vor
diesem Hintergrund skizzierte Chmelar ei-
ne postkonstruktivistische (Re-)Lektüre von

Barthes’ Theorie der Fotografie für den Um-
gang mit Bildern v.a. im Kontext von Aus-
stellungen. Man müsse sich dabei immer fra-
gen, inwiefern Bilder als Speicher und Zeit-
zeugnis zu verstehen seien oder aber ob sie
als Selektions- und damit ggf. auch Machtin-
strument betrachtet werden müssten, das die
Sinnproduktion und das Verstehen des Besu-
chers oder Zuschauers lenkt und damit des-
sen Gedächtnis strukturiert.

Dass es sich bei Gedächtnissen um Selekti-
onsinstrumente handelt, betonte THORSTEN
BENKEL (Passau) in seinem Vortrag „Digita-
ler Schmerz: Mediale Lebensweltrekurse und
virtuelle Erinnerungsrituale bei Todesfällen“.
Im Anschluss an Niklas Luhmann argumen-
tierte er, dass der Tod einer Kommunikati-
onsunterbrechung gleichkäme. Diese sei ma-
krosoziologisch unproblematisch, da die Rol-
le und Position schlicht neu besetzt werden
würden. Mikrosoziologisch hingegen wür-
den strukturelle Veränderungen verursacht,
die bearbeitet und bewältigt werden müss-
ten. Trauer sei hierfür eine sozial akzeptierte
und verständliche Praxis. Erinnerungen und
Gedächtnisarbeit spielten dabei eine zentrale
Rolle. Diese stünden in Abhängigkeit von Me-
dien, die einerseits als Materialitäten gemein-
same Zeit konservieren, als Erinnerungsstüt-
zen dienen könnten, ggf. eine kreative Ver-
arbeitung der Erlebnisse erlaubten oder aber
analog zu traditionellen Formen, wie etwa
Grabsteinen und Friedhöfen, der Trauerarbeit
zu sehen seien.

Fröhlicheren, aber nicht unbedingt weniger
emotionalen Themen wandte sich dann MI-
CHAEL WETZELS (Berlin) mit seinem Vor-
trag „‚You’ll never walk alone‘ – Kollektive
Gedächtnisrahmungen am Beispiel der Insze-
nierungen von Choreographien durch Fuß-
ballfans“ zu. Halbwachs’ Theorie zum kol-
lektiven Gedächtnis und Goffmans Konzept
der situativen Rahmung aufgreifend analy-
sierte er die Selbstorganisation von Fußball-
fans im Stadion und welche Formen kollekti-
ver Erinnerung dafür grundlegend und not-
wendig sind. Im Kern für Wetzel stand dabei
die Trägergruppe, die räumlich und zeitlich
auf die begrenzt ist, die live dabei sind und
miterleben, da man nur durch aktive Teilha-
be das relevante Gedächtnis ausbildet. Diese
theoretischen Überlegungen erläuterte er an-
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hand von Videoaufzeichnungen aus Fankur-
ven, wobei insbesondere Fanfreundschaften
im Mittelpunkt standen.

Das Abschluss Panel der Tagung „(Media)
Materialities and Memory“ wurde von JO-
HANA AHLRICHS (Braunschweig) mit der
Analyse des Gebrauchs von Schulbüchern in
ihrer Gedächtnisleistung eingeleitet. Sie pos-
tulierte bereits im Titel „Schulische Medi-
en und soziales Gedächtnis – Die Rolle der
Materialität“ einen Zusammenhang zwischen
Medien, deren Materialität und sozialen Ge-
dächtnissen, den sie unter Rückgriff auf eth-
nographische Beobachtungen in einer Schul-
klasse illustrierte. Der gedruckte Text in der
Sicht- und Greifbarkeit des Schulbuchs wer-
de als etwas Feststehendes und ‚Wahres‘ be-
handelt. Die Aufteilung eines Textes auf meh-
rere Seiten habe zudem zur Folge, dass nur
die erste Seite gelesen würde; das Umblät-
tern markiere eine Grenze, sei Widerstand,
der zu einer praktischen Selektion und par-
tiellen Erinnerung führe. Der Aufbau eines
Buches hinterließe oder verursache bei Schü-
ler_innen den Eindruck von Zusammenhang
und Linearität; so hatten zwei näher zusam-
menliegende Seiten in der Interpretation von
Schüler_innen auch inhaltlich einen engeren
Zusammenhang und das was im Buch folgt,
wurde auch als historisch folgend betrachtet.
Als Fazit plädierte Ahlrichs für mehr Beach-
tung der Materialität von Schulbüchern, ins-
besondere wenn es um den Geschichtsunter-
richt geht.

Auch JASMIN PFEIFFER (Erlangen) un-
terstrich die Bedeutung von Materialität. In
„Textuelle Rahmungen von Erinnerung: Zur
Metapher der Schwelle“ erörterte sie die An-
wendbarkeit literaturwissenschaftlicher Kon-
zepte wie etwa des Rahmens oder der Schwel-
le für die Analyse digitaler Medien. Ihres Er-
achtens weisen alle bisher zur Verfügung ste-
henden Konzepte spezifische Stärken, aber
eben auch zentrale Schwächen und Reichwei-
tenprobleme auf, da sie aus der Bearbeitung
von Büchern heraus entwickelt wurden und
der Dynamik und der Nicht-Linearität von
Online-Angeboten oder digitalen Darbietun-
gen nicht gerecht werden können. Von Netz-
werken und multiplen Lesarten auszugehen,
sei daher für diese Medien wichtig, die in
entscheidender Weise den Leseeindruck ei-

nerseits und die Gedächtnisstrukturen, das
Erinnern und Vergessen durch ganz prak-
tische Selektionen (etwa: Folge ich diesem
Link oder einem anderen?) andererseits fun-
damental prägen.

UTA BRETTSCHNEIDER (Dresden) be-
schloss mit den Ausführungen „Grenzraum
im Netz. Virtualisierte Geschichtsbilder im
deutsch-tschechisch-polnischen Grenzgebiet“
das Panel und die Tagung. Sie betonte die In-
terdependenz verschiedener Materialisierun-
gen von Geschichte, wie sie etwa in Form
nationalstaatlicher Grenzen und (digitalen)
Netzwerken der Geschichtsschreibung auf-
treten. Ihre Analyse zielte auf die Internet-
präsenzen von grenzüberschreitenden und
transnationalen Initiativen und die darin ent-
haltenen Konstruktionen von Vergangenheit.
Grenzen wurden von ihr als soziale und
räumliche Kontaktzonen verstanden, die an-
hand von Vergangenheitsbezügen auch im
virtuellen Raum ausgehandelt werden. Da-
durch werden reale Grenzen teils bestätigt,
teils neu gezogen, in jedem Fall aber mit Sinn
versehen, worüber sich deren Bedeutung für
das Gedächtnis und die ggf. geteilte, wenn
auch umkämpfte Geschichte ergibt. Zentral
sind hierbei Prozesse der Abgrenzung, der In-
klusion, der Identitätsbildung, die im „glo-
bital age“ in einem anderen Verhältnis zum
alltagspraktischen Handeln stehen als es einst
der Fall war.

Konferenzübersicht:

Social Media
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Keynote
Moderation: Gerd Sebald

Anna Reading (King’s College, London): Gen-
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